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mentarischen Gremien ihres unmittel-
baren Dienstgebers kandidieren diir-
fen. Im Gegensatz zu Osterreich ist
diese Bestimmung eine Sicherung da-
gegen, dass die parlamentarischen
Gremien von ihren Dienstnehmern,
ndmlich den Beamten, in immer stir-
kerem Masse kontrolliert werden und
damit ihren eigentlichen Sinn als
Volksvertretung verlieren.

Fasst man als aussenstehender Be-
obachter die kritischen Gesichtspunk-
te des Schweizer Regierungssystems
und der Schweizer Demokratie zu-
sammen, kann man folgendes fest-
halten: Die bisherige Formel der di-
rekten Demokratie in ihrer ausge-
weiteten Form, diirfte sich durch die
allgemeine Einfithrung des Frauen-
stimmrechts von selbst iiberholen, da
sie dann einfach nicht mehr vollzieh-
bar sein konnte. Will man die Gros-
senordnungen der Kantone in der ge-
genwirtigen Form weiterkonservie-
ren, wird sich zwangsldufig die Not-
wendigkeit ergeben, im Stdnderat die
unterschiedlichen Bevblkerungsgros-
sen stdrker zu beriicksichtigen und
damit dem Foderalismus besser
Rechnung zu tragen. Der Bundesrat
als Kollegialorgan diirfte in seiner
gegenwirtigen Form zu Klein sein, um
auf die Dauer die Aufgaben einer mo-
dernen Staatsverwaltung zu bewil-
tigen. Hier diirfte sich aus einer Ver-
grosserung automatisch auch die Not-
wendigkeit ergeben, anstelle des tur-
nusmissigen Vorsitzenden einen stdn-
digen Bundesprésidenten zu bestellen,
der sich auf die Hauptfunktionen der
Vertretung nach aussen und der Ko-
ordinierung der Arbeit im Bundesrat
konzentrieren kann. Die immer stér-
kere Einwirkung des Staates in die
individuellen Lebensbereiche des ein-
zelnen Staatsblirgers gehoren, ob man
sie will oder nicht, zu den Charak-
teristika der modernen Industriege-
sellschaft. Auf die Dauer wird auch
die Schweiz nicht darum herumkom-
men, ihr System der staatlichen Ver-
waltung und parlamentarischen De-
mokratie den Erfordernissen der mo-
dernen Industriegesellschaft anzupas-
sen.

Gefangene

aus

Gewissensgriinden

Die Organisation «Amnesty Internationaly hat kiirzlich bekannt gegeben, dass auf
der ganzen Welt gegenwiirtig etwa 225000 Menschen wegen ihrer politischen
oder religitsen Uberzeugung inhaftiert seien. Nach Ermittlungen dieser Gesell-
schaft werden aHein in Indonesien 116 000 Personen als politisch Verfolgte fest-
gehalten. «Amnesty International» nimmt sich nach Moglichkeit all dieser Be-

-dringten an und ist somit im wahrsten Sinne des Wortes eine echt humanitire

Organisation. Sie verfiigt auch iiber eine schweizerische Sektion, der bekannte
Personlichkeiten angehdren. Werner G. Krug stellt im nachstehenden Artikel die

weltweite Tatigkeit vor.

Das uns vom internationalen Sekre-
tariat der «Amnesty International»
ausgehdndigte Flugblatt zeigt unter
einer von Stacheldraht umrahmten
brennenden Kerze die Photogra-
phie je eines politischen Gefangenen
aus der kommunistischen, der freien
und der sogenannten farbigen Welt.
Man sieht die wegen einer gewaltlosen
Demonstration eingesperrte sowjeti-
sche Philologin Larissa Daniel, Frau
des aus Gewissensgriinden gleichfalls
ins KZ gesteckten Schriftstellers Yurii
Daniel, weiter die vom griechischen
Militdrregime zu zehn Jahren Gefing-
nis verurteilte Hausfrau Eleni Voul-
gari und den schwarzen rhodesischen
Freiheitskdmpfer Daniel Madzimba-
muto. Unter dem Steckbrief der Be-
treffenden befindet sich die letzte be-
kannte Gefidngnisanschrift jedes ein-
zelnen sowie Name und Adresse der
fiir ihre Freilassung zustdndigen
Staatsautoritit,

Die «Amnesty Internationaly w#hlt
unter der Unmenge der wegen ihrer
Rasse, ihres Glaubens oder ihrer poli-
tischen Uberzeugung strafverfolgten
Individuen in aller Welt jeweils drei
aus und adoptiert sie gleichsam, weil
sie das Elend aller «Gefangenen aus
Gewissensgriinden» symbolisieren. Sie

ruft jedermann zu einer weltweiten
Postkarten- und Bittschriftsaktion an
die Schergen auf, um die baldige Frei-
lassung ihrer Protégés zu erreichen.

Das Erstaunliche ist: diese Aktionen
haben zunehmend Erfolg. Seit sie ge-
startet wurden, haben viele Tausende
ungliicklicher Opfer unserer wirren Zeit
die Freiheit gefunden oder einen Teil
ihrer Strafe erlassen oder das Urteil
anderweitig abgemildert bekommen.
Aus dem letzten Jahresbericht von
«Amnesty International» zitieren wir
im Wortlaut nur eines der zahllosen
Dankesschreiben vom 8. Juni 1969:
«Liebe Herren! Dank Ihrer Interven-
tion kam ich nach 23 Monaten Inter-
nierung am 1. Mai in Paris an... Wir
verdanken unsere Freiheit den Be-
miithungen Ihrer Organisation, und es
ist ganz unmboglich, Thnen in Worten
unsere Dankbarkeit zum Ausdruck zu
bringen.»

Wie vor 100 Jahren der Gedanke
des Roten Kreuzes sich wie ein Busch-
feuer unter den Nationen ausbreitete
und unter den kirchlichen Bekennt-
nissen die Heidenbekehrung begann,
so wurde «Amnesty International» zur
freiheitlichen Hilfsorganisation auf
rein privater und freiwilliger Basis.
Mit dem gleichen missionarischen Ei-
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fer betreibt sie ihr freiheitliches Werk
tberall, wo Unfreiheit und Unter-
driickung am Werke sind. Sie lebt
allein von freiwilliger Mitgliedschaft,
freiwilligen Beitrdgen und grossherzi-
gen Stiftungen. «Amnesty Internatio-
nal» ist in nationale Sektionen aufge-
teilt, bisher in 23 L#ndern in aller
Welt, und operiert in jedem Lande
in Form von Gruppen mit jeweils
10—15 Mitgliedern. Die grosste An-
zahl von Gruppen besteht mit 180
in der Bundesrepublik, wo sich der
Gedanke am schnellsten ausbreitete.
Auch in Schweden hat der Gedanke
geziindet; Grossbritannien verfiigt
tber 125 Gruppen, Dinemark und
Norwegen iiber je 40. Ganz vereinzelt
gibt es welche im Ostblock, keinerlei
in der Sowjetunion, ausgesprochenes
Missionsgebiet ist Lateinamerika und
Siidostasien. Jede Gruppe einigt sich
auf ihr Befreiungs- und Betreuungs-
programm und schickt richtige Mis-
sionen aus. Nur bei ganz besonders
grossen Aktionen wird das Befreiungs-
werk von dem aus fiinf verschiedenen
Nationalitdten besetzten achtkopfigen
Internationalen  Exekutiv-Ausschuss
geleitet und die entsprechenden Equi-
pen international in die entsprechen-
den Linder gesandt.

Die Geburtsstunde schlug «Amne-
sty International» am 28 Mai 1961,
als in der Londoner Sonntagszeitung
«Observer» ein ganzseitiger Aufruf
des Griinders, des inzwischen auf sei-
ner Farm bei Oxford im Ruhestand
lebenden Londoner Rechtsanwalts
Peter Benenson, erschien. Das Ziel
der von ihm ins Leben gerufenen Or-
ganisation, die sofort Zulauf aus aller
Welt fand, war und blieb bis zum
heutigen Tag das gleiche: Den Tau-
senden Minnern und Frauen diesseits
und jenseits des Eisernen Vorhanges
zu helfen, die ohne Gerichtsverfahren
in Gefdngnissen schmachten, nur weil
ihre politischen oder religiosen An-
schauungen nicht mit denen der Re-
gierenden {ibereinstimmen. Das Ziel
der sich bald iber die ganze freie,
unfreie und nichtgebundene Welt er-
streckenden Organisation will nicht
den gewaltsamen Revolutiondren und

den Blirgerkriegspezialisten helfen,
sondern all den Menschen, die aus
Gewissensgriinden hinter Stacheldraht
landen oder sonst in ihrer Bewegungs-
freiheit gehindert werden.

Deshalb als Wahrzeichen die von
Stacheldraht umgebene brennende
Kerze, deshalb der stdndige Hinweis
auf die Erkldrung der Menschenrechte
in der UNO-Charta und die Menschen-
rechtserkldrung des Europarates, die
jingst nicht zuletzt auf Dringen von
«Amnesty International» zum Aus-
schluss der griechischen Militdrdikta-
tur aus den europdischen Gremien
fiihrte.

Wie sehr viel wichtiger die Aufgabe
von «Amnesty International» seit
ihrer Griindung vor 9 Jahren gewor-
den und in welchem Ausmass die Un-
freiheit der Welt gewachsen ist, er-
hellt Martin Ennals — der derzeitige
Generalsekretdr der Organisation —
mit der Feststellung, dass es heute
insgesamt iiber eine Million Gefangene
aus Gewissensgriinden gibt. Der bis-
her zahlenmissig grosste Erfolg war
«Amnesty International» in Indonesien
beschieden, wo von der Regierung die
Freilassung von nicht weniger als
25000 der insgesamt 130000 politi-
schen Gefangenen erreicht werden
konnte. Das grosste Kopfzerbrechen
bereitet der Organisation die sich ver-
schirfende Situation in Lateinamerika,
wo immer mehr Gefangene aus Ge-
wissensgriinden zu verzeichnen sind
und wo die Machthaber jede Einfluss-
nahme von aussen erschweren oder
gar verunmoglichen.

Hauptzentren der iibrigens politisch
vollig neutralen Aktivitdt von «Am-
nesty International» sind in diesem
Jahr der Nahe Osten, die Sowjetunion
(wohin sie sogar Nahrungsmittelpake-
te an ihre Protégés verschickt), des
weiteren die iibrigen Ostblockldnder,
(in jlingster Zeit konnte ein Beobach-
ter zu einem politischen Schauprozess
dorthin delegiert werden), dann die
alten Aktivititen in Griechenland, in
Portugal, in Spanien, die weissen Re-
gierungen im  slidlichen  Afrika,
schliesslich in jlingster Zeit Tunesien
und Sierra Leone.

Das starke Ansteigen politischer,
religivser und rassischer Gefangener
ist nach Martin Ennals symptomatisch
fiir die wachsende Intoleranz und die
Zunahme der Brutalitidt in aller Welt.
Die stédndig leeren Kassen sowohl von
«Amnesty International» wie der aus-
schliesslich auf Mitgliedbeitrdge und
freiwillige Stiftungen (Regierungssub-
ventionen werden grundsétzlich nicht
akzeptiert) angewiesenen nationalen
Sektionen bedeuten eine stete Behin-
derung der sich mehrenden Aufga-
ben. Sie werden hauptsidchlich auf
zwei Grundlagen erledigt: Einmal die
Entsendung von Missionen in die Ver-
dachtsldander zur Erlangung aller not-
wendigen sachlichen Auskiinfte iiber
die Verhéltnisse in den Gefidngnissen
und {iber die Behandlung von Inhaf-
tierten; zum anderen die Entsendung
von Missionen, um die Freilassung von
Gefangenen aus Gewissensgriinden zu
erreichen.

In einer rauhen Welt diametral ent-
gegengesetzter politischer Doktrinen
und aller moglichen Regierungsformen
wére es nicht nur unrealistisch, son-
dern geradezu utopisch zu erwarten,
dass irgendein Regime plotzlich alle
seine politischen Gefangenen frei-
ldsst. Es wire ebensolche Utopie an-
zunehmen, dass plotzlich kein Regime
mehr seine politischen und weltan-
schaulichen Gegner hinter Schloss und
Riegel stecken wiirde, wenn diese
seine eigene Autoritdt gefihrden. Ge-
rade deswegen ist es besonders wich-
tig, die betreffenden Regierungen zur
Freilassung ihrer Gefangenen aus Ge-
wissensgriinden anzuhalten. Das ist
die humanitire Aufgabe, welche sich
die «Amnesty Internationaly und ihre
nationalen Organisationen zum Ziel ge-
setzt haben und das sie trotz aller-
bescheidenster Mittel in volliger Neu-
tralitdt tiber all die Jahre durchfiihrte.
Ihren Mitgliedern winken keine Orden
und Befdrderungen, dafiir aber das
Bewusstsein, dass mehrere tausend
Menschen in Freiheit leben, die ohne
ihre Téatigkeit weiterhin hinter Ker-
kermauern schmachten miissten.

Werner G. Krug



	Gefangene aus Gewissensgründen

